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Alfred K. Treml 

Projektunterricht und Entwicklungspädagogik

Die Projektidee scheint eine der wenigen pädago-
gischen Reformideen aus den sechziger und sieb-
ziger Jahren zu sein, die unsere Zeit der Gegenre-
form überlebt hat und - in Form von Projektwo-
chen, Projekttagen, Projektunterricht, Gesamtun-
terricht - breiten Eingang auch in die Normalschu-
len gefunden hat. Wie ist dies zu bewerten? Und 
welche Chancen bietet diese Reforminsel inmitten 
des Schninntags für die Entwicklungspädagogik? 

Ich will diesen Fragen nachgehen, indem ich 
in einem ersten Schritt den historischen Kontext 
rekonstruiere, innerhalb dem der projektgedanke 
entwickelt und entfaltet wurde. Dieser historische 

Rückblick ist kein Selbstzweck, sondern dient der 
distanzierten Einordnung des Phänomens in einen 
größeren - zeitlichen und sachlichen - Sinnzusam-
menhang. Erst auf dem Hintergrund eines größe-
ren Zusammenhangs gewinnen wir ja jene Ver-
gleichskriterien, die einer Bewertung zugrundelie-
gen können. In einem zweiten Schritt sollen einige 
Probleme des Projektunterrichts systematisch 
dargestellt und interpretiert werden, Probleme, 
die inzwischen durch theoretisches Nach-Denken 
oder praktische Erfahrungen sichtbar geworden 
sind. Schließlich sollen in einem dritten und letz-
ten Schritt einige aktuelle und weiterführende 
Gesichtspunkte angesprochen werden, die den Pro- 
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jektunterricht in den Kontext von Entwicklungs-
pädagogik stellen. 

1. DER HISTORISCHE ENTSTEHUNGSZUSAM-
MENHANG DER PROJEKTIDEE 

Die Projektidee wurde nicht von einem einzelnen 
Menschen erfunden, sondern ist das Produkt einer 
Zeit, einer Aufbruchzeit, die dieses Jahrhundert 
in vieler Hinsicht prägte - gemeint ist die Zeit 
von 1890 bis etwa 1933. Uns interessiert an die-
sem Zeitraum weniger das, was wir darüber in 
den Geschichtsbüchern nachlesen können, als viel-
mehr die vielen sozialen und reformerischen Be-
wegungen, die damals ins Leben gerufen wurden 
(vgl. zur Geschichte dieser Bewegungen FREY 
1982). 

Sieht man von einigen 'theoretischen Vorläufern 
(wie Rousseau, Pestalozzi, Tolstoi) ab, die es na-
türlich - wie immer - auch hier gibt, dann sind 
Elemente der Projektmethode eindeutig in der 
Zeit der sog. "pädagogischen Bewegung" (ca: 1900 
- 1933) entwickelt worden. Auf den deutschen 
Sprachraum bezogen, sprechen wir von der "Deut-
schen Reformpädagogik", dürfen dabei aber nicht 
vergessen, daß die damit bezeichnete Bewegung 
nur Teil einer umfassenderen, internationalen Re-
formbewegung war - mit wichtigen Impulsen u.a. 
aus den skandinavischen Ländern (Key), aus der 
Sowjetunion (Blonski, Makarenko) und aus den USA 
(Dewey, Kilpatrick). 

Betrachtet man die Zeit von 1890 bis 1933 unter 
dem Gesichtspunkt sozialer Bewegungen und Re-
formbestrebungen, dann bietet sich dem späten 
Betrachter ein sehr heterogenes und buntes Bild. 
Es gibt hier nicht eine (dominierende) Bewegung, 
sondern ein Konglomerat von verschiedenen und 
verschiedenartigsten Bewegungen, deren einzige 
Gemeinsamkeit zunächst einmal nur ist, daß es 
Bewegungen von unten waren, die eine Verände-
rung des status quo ante anstrebten. Man kann 
dieses Moment der Unruhe sicher auf dem Hinter-
grund des Widerspruchs interpretieren, der sich 
damals für zunehmend mehr Menschen auftat zwi-
schen den überkommenen politischen und sozialen 
Lebens- und Kulturformen (des Wilhelminischen 
Zeitalters) einerseits und dem Dynamischwerden 
der Produktivkräfte, der Entstehung der modernen 
Industriegesellschaft mit all ihren dysfunktionalen 
Nebenfolgen andererseits. Die überkommenen 
Formen wurden als hohl und erstarrt entlarvt 
(sinnbildlich in der Macht der Uniformen), hinter 
denen kein gemeinsamer konsensverbürgender In-
halt mehr steht. Die Dynamik ökonomischer und _ 
sozialer Umwälzungen nagte an den kulturellen 
und staatlichen Selbstverständlichkeiten. Auf die-
sem Hintergrund dürfen wir wohl das bunte, un- , 
einheitliche Bild der vielen Bewegungen betrach-
ten (vgl. den knappen, aber informativen Über-
blick bei BECKERS/ RICHTER 1979): 

+ Da war zunächst einmal die Lebenssreformbe- 

wegung, ein der Alternativbewegung unserer Tage 
ähnliches Phänomen. Die Reform des Lebens be-
gann im Alltag und veränderte die Kleidung, die 
Ernährung, das Wohnen und das gesellige Beisam-
mensein. Gesunde natürliche Lebensformen wur-
den erprobt, u.a. vegetarisch essen, Abstinenz 
von Alkohol und Nikotin, Wassertherapie, Licht-
Luft-Baden, Freikörperkultur, M üsli, lockere 
Baumwollkleidung ... u.a. sind einige Schlagworte 
in diesem Zusammenhang. Die Reformhäuser sind 
vielleicht die bekannteste Errungenschaft dieser 
Bewegung, die es heute noch gibt. Die Lebensre-
formbewegung war der heroische Versuch, etwas 
zu verändern, was oft zäher und mächtiger ist 
als die Macht der Mächtigen: die Macht der Ge-
wohnheiten. 

+ Auch die Jugendbewegung vestand sich dezidiert 
als eine neue Lebensform der Selbsterziehung, 
ein pädagogisches Motiv war ihr explizit imma-
nent. Die Jugendherbergen sind u.a. eine Errun-
genschaft dieser Zeit. 

+ Eine Frauenbewegung begann sich gegen die pa-
triarchalische Diskriminierung. ihres Geschlechtes 
erfolgreich zu wehren, erkämpfte schließlich das 
allgemeine Wahlrecht und einen Zugang zu Hoch-
schulen und Universitäten. 

+ Eine pazifistische Bewegung - vergleichbar un-
serer heutigen Friedensbewegung - war (wenn man 
sich die beiden Weltkriege vor Augen hält) hier 
weit weniger erfolgreich. 

+ In den Ballungsgebieten entdeckte man die Be-
grenztheit der Natur als Ressource, Anfänge einer 
Umweltschultzbewegung lassen sich entdecken. 

+ Im Zuge einer Kritik der Urbanisierung finden 
wir ein Zurückgehen auf alles Natürliche (wie im-
mer man diesen Begriff konkret dann auch füllte), 
ein Zurück aufs Land begann: Landkommunen, 
Schrebergärten, Gartensiedlungen, Landschulhei-
me u.a. wurden initiiert und oft unter großen Ent-
behrungen erprobt. Politisch wurde diese 
Bewegung spätestens bei dem Ansinnen, ein neues 
Bodenrecht durchzusetzen. 

+ Natürlich gab es auch verschiedene religiöse 
Erwecicungsbewegtmg, sie war meist antiklerikal, 
esoterisch, ,mystisch, spirituell orientiert und be-
saß nicht selten antirationale, irrationale, okkulti-
sche und meditative Elemente (Theosophie, An-
throposophie) - ganz Khnliches finden wir heute 
im "Psycho-Boom" wieder. 

+ Eine Strafrechtsreformbewegung wandte sich 
gegen § 218 und § 175! 

+ Eine Kunsterziehtmgsbewegung entdeckte das 
volkstümliche Kunstgut - nach dem Motto: Lieber 
selber falsch, singen, als im etablierten Kulturbe-
trieb perfekte Kunst konsumieren! 
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+ Natürlich gab es auch eindeutig politische Be-
wegungen. Am bekanntesten wruden die beiden 
Extreme: eine sozialistische internationale Arbei-
terbewegung (mit all ihren Variationen) und eine 
mehr deutschnationale bis nationalistische Bewe-
gung. Während die erstere später in die KPD auf-
ging, gewann die zweite ihren verhängnisvollen 
Weg zur NSDAP. 

+ Und last but not least gab es eine Pädagogische 
Bewegung, die nicht nur für einen neuen "natiirli-
cheren" Unterricht plädierte und gegen die tro. k-
kene Buchschule polemisierte, sondern auch viele 
Reformschulprojekte entwickelte die bekannte-
sten sind sicher die Einheitsschule (aus der sich 
später die Gesamtschule entwickelte), die Lander-
ziehungsheime und die Waldorfschule 

Ich habe dieses bunte Bild deshalb so relativ 
ausführlich gemalt, weil erst auf diesem Hinter-
grund die Entwicklung der Projektidee und vor 
allem ihre Durchsetzung funktional begreiflich 
wird. Dazu kommt, daß die Parallelen zu heutigen 
sozialen Bewegungen offensichtlich sind. Aller-
dings würde man erst im Kontext einer noch zu 
schreibenden Theorie sozialer Evolution diese Pa-
rallelen auf ihre Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede präzise herausarbeiten und fruchtbar ma-
chen können. Immerhin läßt sich die vorsichtige 
Vermutung jetzt schon äußern: Die Zeit, in der 
die Projektidee entwickelt wurde, besitzt gewisse 
Parallelen zur Gegenwart, in der wieder darauf 
zurückgegriffen wird. Um diese Parallelen wenig-
stens andeutungsweise in den Blick zu bekommen, 
ist es notwendig, die überschäumende Komplexität 
dieser Reform zeit anfangs dieses Jahrhunderts 
zu reduzieren, also das gemeinsame Allgemeine 
herauszuarbeiten, um es dann mit heute zu ver-
gleichen. 

Schülerinteressen 

Wenn man es wagen will, etwas Allgemeines 
herauszukristallisieren, dann würde ich auf zwei 
Kennzeichen hinweisen: 

(1) die Wendung zum Menschen, die Anthropozen-
trik aller kulturkritischen und reformerischen Be-
wegungen heißen die Schlagworte nun "vom Men-
schen aus" oder "vom Kinde aus" oder "vom Schü-
ler aus". 

(2) ein holistisches Denken, das von einer Anthro-
pologie des ganzen Menschen ausgeht, also von 
der Einheit von Kopf, Herz und Hand. • 

Vermutlich müssen beide Elemente als Ausdruck 
eines bestimmten krisenhaften Lebensgefühls vie-
ler Menschen am Ausgang des 19. Jh. interpretiert 
werden, denn sie wenden sich einmal gegen die 
Sachlogik einer heraufdämmernden 
Industriegesellschaft mit ihren kalten 
Sachgesetzlichkeiten, jener unverbindlichen 
Rationalität und der für sie typischen funktionalen 
Austauschbarkeit der Menschen, und zum andern 
gegen die Zerstückelung menschlicher Fähigkeiten 
in einer funktional-differenzierten Industriegesell-
schaft, dem immer nur partiell Gebrauchtwerden 
als Arbeitskraft, gegen das Spezialistentum der 
modernen Welt, die so komplex ist, daß sie 
niemand mehr ganz versteht. 

Beide Elemente spiegeln sich in der Projektidee 
wider: Ausgangspunkt eines Projektes ist das sub-
jektive Interesse von einzelnen Schülern und nicht 
das objektive Interesse eines verordneten Curricu-
lums; hier wird sicherlich zusätzlich noch zurück-
gegriffen auf das Motiv der Selbsterziehung, der 
Selbstätigkeit, des selbstverantwortlichen 
Handelns als ein wichtiges Prinzip von Lernpro-
zessen, die in ein demokratisches Verhalten ein-
üben. Ziel und Ausgangspunkt der Projektidee zu-
gleich aber in einem ist ein Menschenbild, das die 
Ganzheitlichkeit des Menschen betont. Ausgangs-
punkt deshalb, weil erst auf dem Hintergrund der 
normativen, kontrafaktischen Idee dieser Anthro-
pologie das Gegebene als defizitär bewußt wird. 
Ziel, weil die gleichmäßige Förderung und Ent-
wicklung der geistigen, körperlichen und seelisch-
menschlichen Anlagen in der Gesellschaft Zer-
stückeltes wieder verbinden und gemeinsam ent-
wickelt soll: Geist und Körper, Wissen und Fühlen, 
Denken und Handeln, Schule und Leben. 

Konkret wirkten sich diese Theorieelemente 
damals so aus, daß in kompensatorischer Absicht 
vor allem jene Bereiche pädagogisch wichtig wur-
den, die unterentwickelt waren, also Sport, Kunst 
(im weitesten Sinne) und praktisches Handeln 
(Handarbeit). 

Der Vergleich mit heute hat nicht nur heuristi-
schen Wert. Er zeigt Parallelen in vieler Hinsicht: 
auch heute empfinden viele Menschen ein tiefes 
Krisenbewußtsein, das sich wieder speist aus der 
Kluft, die sich auftut zwischen überkommenen 
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Sicherheiten einerseits und dem Dynamischwerden 
von ProdUktivkriif ten: Wissenschaft und Tech-
nik - in der Form der modernen Informaitonstech-
nologie und der Rüstung. Wieder gibt es eine Viel-
zahl von sozialen Bewegungen von unten, die sich 
kritisch gegen die Scheinsicherheiten von oben 
wehren und neue Lebensformen erproben. Und 
heute wie damals gibt es in den Schulen Projekte, 
die das Defizitäre unserer modernen Schule kom-
pensieren (sollen). Aber auch die Unterschiede 
sind nicht zu übersehen: das heutige Krisenbe-
wußtsein scheint tiefer zu gehen, der Kultur- und 
Fortschrittspessimismus radikaler, als dies am 
Anfang dieses Jahrhunderts der Fall war. 

2. PROBLEMFELDER DER PROJEKTMETHODE 

Betrachten wir aber nun einige Problemknoten 
etwas genauer: der Einfachheit halber will ich 
die Probleme wieder unseren beiden Grundelemen-
ten der Reformpädagogik zuordnen: 

A. Das Prinzip des "vom Kinde/Schiller aus" als 
ein konstitutives Merkmal von Projektunterricht 
wird hier (mindestens) an zwei Stellen problema-
tisch: bei der Bestimmung der Projektidee am An-
fang eines Projektes und während der Planung im 
weiteren Projektverlauf. Man kann hier von einer 
doppelten Offenheit sprechen: einer am Anfang 
und einer im weiteren Verlauf. Die dahinterste-
hende Intention war und ist sicherlich: Einüben 
in demokratisches Verhalten durch ein zeitweises 
Aufheben traditioneller Ungleichheiten zwischen 
Lehrer und Schüler. Selbsterziehung, Selbstor-
ganisation, soziales Lernen, sind hier die immer 
wiederkehrenden Schlagworte. Diese konzeptio-
nelle doppelte Offenheit wendet sich gegen das 
deduktive Modell des Lehrplans und eines lehrer-
orientierten, systematisierten und systematisie-
renden, von der Sache des Bildungsgutes ausgehen-
den Unterrichts und plädiert stattdessen für ein 
induktives Vorgehen: ausgehend von einem die 
Schiller interessierenden Problemfall, vom Schü-
lerinteresse aus, vom Einzelfall aus. Hier geht 
es - ganz analog zum Gesamtunterricht - um eine 
"radikale Entgegensetzung eines lehrplanlosen 
Lernens aus dem natürlichen Erkenntnistrieb .des 
Kindes und eines methodisch geleiteten Lernens 
nach Maßgabe von verbindlichen Lehrplanforde-
rungen." (VILSMEIER 1969, S. 19). Ich sehe hier 
drei Probleme: 

I) Das Ausgehen vom Eigeninteresse der Schiller 
kommt früher oder später dann in eine Sackgasse, 
wenn "Interesse" statisch und nicht dynamisch 
interpretiert wird. Interesse, Motivation ist ja 
nicht nur etwas, was man hat oder nicht hat, son-
dern etwas, was sich in der Auseinandersetzung 
mit einer Sache auch erst entwickelt. Interesse 
ist deshalb in jedem Unterricht idealerweise nie 
nur Voraussetzung oder nur Folge von Unterricht, 

sondern 'mehr oder weniger immer beides • zug-
leich. Es ist die Kunst des Pädagogen, beides glei-
chermaßen zu berücksichtigen und nicht einseitig 
das jeweils Andere zu übersehen. Kindgemäß ar-
beiten, das wußte schon Hölderlin, heißt nicht kin-
disch werden. 

Dahinter verbirgt sich ein grundsätzliches Pro-
blem jeder Pädagogik, nämlich subjektives und 
objektives Interesse an einer Sache pädagogisch 
verantwortlich miteinander zu verbinden. Wer 
nur beim subjektiven Interesse stehenbleibt, bie-
dert sich an und läuft Gefahr, "kindisch" zu wer-
den. Wer nur ein objektives Interesse vertritt, 
wird leicht zum Usurpator und ungeliebten Trich-
terpädagogen. 

Gerade der Entwicklungspädagogik kann und 
darf es nicht darum gehen, nur Selbstentfaltung, 
gute Laune und ein Sich-Wohlfühlen im Jetzt-und-
Hier zu verbreiten, wie es manche "emanzipatori-
schen" Pädagogikkonzeptionen suggerieren. Viel-
mehr werden wir nur glaubwürdig, wenn wir eine 
Differenz zwischen Schüler und Lehrer genauso 
akzepieren wie die Differenz unterschiedlicher 
Interessen, Vorkenntnisse und zu lernenden Kennt-
nissen Und Fähigkeiten. Umgekehrt kann es natür-
lich gerade der Entwicklungspädagogik nicht um 
die Vermittlung bloß objektiven Wissens gehen, 
dafür fehlen ihr jene Sicherheiten, die die Tradie-
rung von Bildungsgütern legitimiert. 

So nicht... 
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2. Mit Offenheit schöpferisch umgehen zu können,
setzt bestimmte (formale) Fähigkeiten voraus, 
die erst eingeübt und trainiert sein müssen, sonst 
reduziert sich die Inanspruchnahme von Offenheit 
auf den Zufall oder auf die Reproduktion von Ge-
wohnheiten ("Dikatur des Zufalls", "Diktatur der 
Gewohnheit"). Ich denke hier vor allem an Pro-
blembewußtsein, Interesse, die Fähigkeiten, mit 
und in einer Gruppe zu arbeiten, Kooperationsfä-
higkeit, Rollensicherheit u.a.m. Das sind alles 
Dinge, die wir (leider) in der Regel im Normal-
unterricht kaum lernen. In meiner letzten 8. Klas-
se einer Hauptschule, die ich als Klassenlehrer 
unterrichtete, blieben meine Versuche, die Über-
prüfungsarbeiten zu variieren, recht erfolglos: 
mit der gemeinsam beschlossenen Regel, bei der 
Klassenarbeit alle Aufschriebe und Bücher 
benützen zu dürfen, kamen die Schüler ebensowe-
nig zurecht wie mit der Variante, die ich eine Wo-
che später ausprobierte, wo anstelle der 
Aufschriebe die Zusammenarbeit in der Gruppe 
erlaubt war. Acht Jahre lang haben diese Schüler 
es nicht gelernt, kooperativ oder auf einen exter-
nen Zweck bezogen zu arbeiten. 

(normaler) Schiller. 

Auf der Schillerseite gibt es viel Rollenunsicher-
heit in altersheterogenen Gruppen, weil die ein-
zige wirkliche Gleichheit zunächst einmal nur das 

• gemeinsame Interesse an diesem Projekt ist (die-
ses Interesse kann extrinsisch oder intrinsisch mo-
tiviert sein), während gleichzeitig eine Fülle von 

• Disparitäten verunsichern. Wie lassen sich diese 
Probleme lösen? 

Der doppelte Umgang mit Offenheit im Projekt-
unterricht muß selbst erst gelernt werden, er ist 
nicht nur konstitutiver Ausgangspunkt, sondern 
gleichzeitig auch Lernziel. Das Risiko des Schei-
terns kann niemand abgenommen werden, aber 
es gibt eine Möglichkeit, zumindest die formalen 
Fähigkeiten einzuüben, die wir bel der Problemlö-
sung benötigen: durch eine engere Anbindung bzw. 
einbindung des Projektes in den Normalunterricht. 
Das systematische Einüben und Trainieren der 
Selbstorganisationsfähigkeit schon im Pflichtbe-
reich des normalen Unterrichts wäre zumindest 
die Richtung, die wir bei einer angestrebten Lö-
sung einschlagen müssen. 

B. Wir finden sicher auch im heutigen Projektunt-
erricht das Motiv des "ganzheitlichen Menschen"•  
wieder. Allein die Tatsache der Wiedereinfüh-
rung des Projektunterrichts kann als Indikator da-
für gewertet werden; daß der normale Schulunter-
richt auf dem Hintergrund eines ganzheitlichen 
Menschenbildes als defizitär empfunden wird. So 
gesehen ist die Projektmethode eine Art "Pädago-
gik des lind": Es geht dieser Pädagogik um eine 
Verbindung von zuvor Zerstückeltem, von Denken 
und Handeln, Leben und Lernen, Verstand und 
Sinnlichkeit, Theorie und Praxis, Hand und Kopf, 
Prozeß und Produkt, Spiel und Ernst, Versuch und 
Irrtum, subjektive und objektive Relevanz. Auf 
dem Hintergrund dieses nur vage bewußt gemach-
ten Menschenbildes lerscheint Schule in mehrfa-
cher Weise als defizitär: 

- zeitlich: die Zerstückelung von zeit in jeweils 
45 Minuten wird als gesellschaftliches Kunstpro-
dukt durchschaut. 

 - sachlich: die Fächer und ihre Bezugsdisziplinen 
werden unverbunden und zerstückelt erlebt, inter-
disziplinäres Denken nicht eingeübt. 

- sozial: auch die altershomogene Klassenbildung 
Ist ebenso wie das Fachlehrerprinzip eine gesell-
schaftliche Erfindung. 

- räumlich: das künstlich begrenzte Klassenzim-
mer erscheint als zwanghafte Aussonderung vom 
"eigentlichen" Leben. 

In der Negation dieser Beschränkungen und De-
fizite definiert sich die Projektidee mit ihren 
Schlagworten: ganzheitliches Lernen, Interdiszi- 

3. Ein weiteres Problem, das kurz schon angespro-
chen wurde, ist die Rollenunsicherheit von Leh-
rern und Schillern im Projektunterricht. Die einge-
schliffene asymmetrische Rollenverteilung wird 
nun eine kurze Zeit lang außer Kraft gesetzt. Da-
mit wird zunächst einmal, weil auf eine Gewohn-
heit und damit auf eine Entlastung verzichtet wird 
- belastet, mit der häufigen . Folge gegenseitiger 
Unsicherheit. 

Mir scheint, daß vor allem Lehrer an dieser Rol-
lenunsicherheit im Projektunterricht leiden. Sollen 
sie nun "Hintergrundslehrer" sein (was ist das?) 
oder "Berater" oder "einfacher Teilnehmer" oder 
"Lernverkiirzer" oder "didaktischer Engführer" 
oder "Anstandswauwau" oder "primus inter' pa-
res"? Manche L-hrer fallen der Einfachheit halber 
in eines der beiden Extreme: sie verstehen sich 
als (normaler) 'Lehrer oder sie verstehen sich als 
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plinarität, umfassende Erfahrungen, Praxis, al-
tersheterogene Lerngruppen, die Welt draußen 
vor der Schule als Lernraum u.a.m. 

Drei Problemfelder will ich dazu ansprechen: 
1. Das holistische Menschenbild, das unserem heu-
tigen Projektunterricht zugrundeliegt, scheint 
weit diffuser und unklarer zu sein als jenes der 
Reformpädagogik. Mehr als eine negative Defini-
tion wird zumindest auf den ersten Blick nicht 
ersichtlich. Was Projektunterricht eigentlich ist, 
das läßt sich häufig nur noch negativ beschreiben, 
frei nach Wilhelm Busch: "Projektunterricht ist, 
das steht fest, stets das Normale, das man läßt". 

Die Folge davon ist ein diffuser, inflationärer 
Sprachgebrauch: Alles was nicht normaler Schul-
unterricht ist, aber in die Verantwortung von 
Schule noch fällt, wird zum Projektunterricht. In 
eigentümlicher Weise kritisiert und legitimiert 
eine solches Selbstverständnis von Projektunter-
richt das, von dem es sich absetzt: den normalen 
Schulunterricht. Damit tendiert der Projektun-
terricht schnell zu einer fragwürdigen Kompensa-
tion für einen als defizitär empfundenen Schulall-
tag (vgl. DUNCKER/GÖLZ 1985, S. 2). 

Nun sei klargestellt, um kein Mißverständnis 
aufkommen zu lassen: Zweifelsohne ist die negati-
ve Abgrenzung für die Projektidee ein unverzicht-
bares Element, denn wie sonst sollen Alternati-
ven in den Blick kommen als durch Ausschließung 
einer traditionellen Einschließung? Aber die Aus-
schließungen sind unendlich, ihre Selektion wird 
zufällig, wenn es nicht von einem normativen 
Menschenbild gesteuert wird. Qualität entsteht 
nur durch Weglassen. 

2. Die Koinzidenz von subjektiver und objektiver 
Betroffenheit im zugrundeliegenden holistischen 
Menschenbild, impliziert auch eine spezifische 
Definition gesellschaftlicher Relevanz. Unter-
richtsprojekte sollen, so lesen wir immer wieder, 
gesellschaftlich relevant sein; bloßes Stricken von 
Streichholzschachtelbeziigen oder Fußballspielen 
kann von daher gesehen kein Projektunterricht 
sein. Was aber ist gesellschaftliche Relevanz? 
Auch hier scheinen wir weit weniger genau zu wis-
sen, was relevant ist als die Reformpädagogen 
anfangs dieses Jahrhunderts. Die Utopie einer 
neuen Gesellschaft ist auch in der Alternativszene 
unserer Tage nicht konsensfähig, deshalb auch 
nicht projektfähig, Politisches eh ein garstig Ding, 
da weicht man lieber gleich auf Sportprojekte aus. 
Ein gemeinsames Menschenbild und eine sinnstif-
tende Utopie einer besseren Gesellschaft - beides 
kann nicht verordnet werden. 

Die Tatsache, daß in den verschiedenen Projek-
ten nur negativ auf diese kontrafaktische Idee 
einer besseren Gesellschaft und eines besseren 
Menschen bezug genommen wird, ist Ausdruck 
eines Verlustes und einer Unsicherheit, die nicht 
ex cathetra abgebaut werden können. 

Zusammonarbett 

3. Der Mangel an einem überzeugenden Menschen-
und Gesellschaftsbild macht den Rekurs auf die 

formalen Techniken und Ziele des Projektunter-
richts in der Pädagogik veständlich und gleichzei-
tig problematisch. Das neueste Buch zur Projekt-
idee von Karl Frey (FREY 1982) liest sich deshalb 
auch wie ein Kochbuch, ein Strategiebuch für die 
Technik der Projektmethode. Gesellschaftliche 
Relevanz erscheint selbst wieder nur als formaler 
und leerer Begriff eines historischen Erinnerungs-
postens. Demokratie-Einüben und Lernen des Ler-
nens sind bloß formale Ziele, die Austauschbarkeit 
und funktionale Äquivalenz der Inhalte wird schon 
gar nicht mehr als fragwürdig problematisiert. 
Aber dort wo alles gleich gültig wird, wird alles 
gleichgültig. 

Es bieten sich hier zwei Vorgehensweisen an, 
die Gleich-Gültigkeit der Inhalte zu unterlaufen 
bzw. zu transzendieren, die sich nur auf den 
ersten Blick zu widersprechen scheinen: 

+ Radikalisierung der Differenz von Projektidee 
und Schulcurriculum: Wer Schonbezüge-  für 
Streichholzschachteln strickt, kopiert und variiert 
nur das Normale - Wer einen, zwei oder drei Tage 
lang ganz einfach schweigt, nichts ißt oder eine 
Woche vegetarisch lebt, radikalisiert die Normal-
erfahrung. 

- Wer im Projektunterricht 4 Tage lang Volleyball-
techniken lernt, akkumuliert nur das Normale - 
Wer .4 Tage lang in einem Rollstuhl lebt, wird 

dagegen wirklich qualitativ neue Erfahrungen ma-
chen können. 

- Wer als Gruppe ein Bohnenexperiment in Biolo-
gie macht, nimmt bestimmte reformpädagoische 
Elemente in den normalen Biologieuntericht auf 
- Wer jedoch ein oder noch besser: zwei Jahre lang 
rund um den Kalender einen Schulgarten gemein-
sam betreut, der weiß nachher mehr von biologi-
schen und Sozialen Rhythmen als vorher. 
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4- Engere Einbindung der Projektidden und der Pro-
jekte selbst in den Normalunterricht. Die Idee 
und die Planung sollte im Idealfall aus dem Unter-
richt herauswachsen und nicht qua Verordnung 
in die letzte Woche vor den großen Ferien abge-
spult werden. Hier bieten siche folgende Stabili-
serungen an: 

- räumlich: Vestärkung der Außenbeziehungen von 
Schulen. 

- zeitlich: Die Projekte auf Dauer stellen, konti-
nuierlichere, längerfristigere Zeiterfahrungen er-
möglichen, biographische, biologische, soziale 
Rhythmen erfahren lassen, Kairos statt nur Chro- 
nos. 

- sachlich: Ernsterfahrungen ermöglichen, die 
nicht didaktisiert sind und das Lernen aus Fehlern 
und aus Umwegen erlauben. 

- sozial: Nicht nur symmetrische, sondern auch 
asymmetrische Erfahrungen ermöglichen 
(aufgrund der Erfahrung einer Differenz einer Dif-
ferenz). 

Projektwoche contra Schulalttag 

3. PROJEKTUNTERRICHT UND 

ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK 

Entwicklungspädagogik ist .kein Unterrichtsfach, 
sie läßt sich nicht durch ein klares Ziel oder einen 
autonomen Inhaltsbereich von anderen 
Bindestrichpädagogiken abgrenzen. 
Entwicklungspädagogik läßt sich eher definieren 
durch das Problem, auf das pädagogisch reagiert 

•wird: die globalen Uberlebensprobleme einer 
spezifischen gesellschaftlichen Entwicklung. Diese 
Uberlebensprobleme zeigen sich inzwischen in 
vielen Details und ihre globaler Bezug hat nichts 
mehr mit weiten Entfernungen zu tun; er läßt sich 
auch in unserem Alltag, und nicht erst vor unserer 
Haustüre, an vielen Beispielen darstellen. 

Entwicklungspädagogik hat damit eine allgemei-
ne Perspektive, die sie vielen problematischen 
Inhalten anlegen kann; sie problematisiert das 
überkommene Menschen- und Naturbild ebenso 
wie das überkommene Fortschrittsmodell indu-
strialisierter Gesellschaften. Insofern gibt sie 
einen möglichen Fokus ab, indem der Bezug zur 
gesellschaftlichen Relevanz plötzlich einen relativ 
klaren Inhalt bekommt. 

Für eine entwicklungspädagogische Didaktik 
allgemein und einer Didaktik des Projektunter-
richts im besonderen kann dies dreierlei heißen: 

1. Eine zentrale .Legitimation schulischer Versa-
gungen ist brüchig geworden: die Möglichkeit wei-
terer und besserer Zukunft. Schüler klagen deshalb 
immer häufiger die Erfüllung ihrer Bedürfnisse 
im Jetzt und Hier ein und vermögen immer weni-
ger, für eine diffuse und problematische, wenn 
nicht gar als grundsätzlich fraglich empfundene, 
Zukunft Versagungen auf sich zu nehmen. Die At-
trak'tivität des Projektunterrichts beruht sicher-
lich auch ein Stück weit auf der Erfüllung dieser 
Sehnsucht, jetzt und hier im praktischen und frei-
willigen Lernen Erfüllung zu finden. Entwicklungs-
pädagogik thematisiert diesen Verlust .einer bis-
lang fraglos vorhandenen Ressource und übersetzt 
ihn damit in Lernprozesse. 

In diesen Zusammenhang gehört sicherlich auch 
die Relativierung und Infragestellung der herr-
schenden Anthropozentrik (und das durchaus im 
Kontrast zur Reformpädagogik). Einem entwick-
lungspädagogischen Projektunterricht wird kein 
ganzheitliches Menschenbild, sondern ein ganz-
heitliches Weltbild zugrundeliegen müssen, das 
die Dichotomisierung von Mensch und Natur gera-
de überwindet. 

2. Die immer schnellere Geschwindigkeit unseres 
sozialen Wandels und die in immer kürzeren Ab-
ständen sich verdoppelnde Gesamtmenge an Infor-
mationen in Verbindung mit den neuen Informa-
tionstechnologien • machen beliebig viel Informa-
tionen für den raum- und zeitunabhängig verfüg-
bar. Die Zeit ist vorbei, wo Schule ihre Legitima-
tion vor allem auf die Vermittlung von Wissen und 
Informationen gründete. Die unterschiedliche 
Kompetenz im Informationsbereich wird künftig 
kein Unterscheidungskriterium mehr sein, das Er-
wachsene und Jugendliche trennt. 

Es wird deshalb künftig nicht mehr oder zumin-
dest in viel geringerem Maße als bisher in den 
Schulen urn Vermittlung von Informationen gehen, 
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sondern urn das Einüben vernunftgesteuerter Se-
lektion„ also um den Umgang mit Informations-
mengen, der Sinn verbürgt. Entwicklungspädagogik 
in der Schule wird deshalb nicht inhaltsorientiert, 
sondern kontextorientiert sein, also primär die 
Funktion, den Stellenwert oder das Muster thema-
tisieren und problematisieren, in dem ein Inhalt, 
eine Information, wichtig wird. Entwicklungspäd-
agogik geht deshalb nicht von der Einheit eines 
Inhalts, sondern von der Differenz eines Inhalts 
zu seinem Kontext aus und bezieht diesen Kontext 

auf die Entstehung, Reproduktion und Vermei-
dung unserer globalen ,Überlebensprobleme und 
deren Folgen und Nebenfolgen. 

C. All dies erhöht Komplexität und impliziert ein 
neues Lernen, das bislang in den Schulen nicht 
oder kaum eingeübt wird. Dazu kommt, daß das 
unaufhaltsame Eindringen der modernen Informa-
tionstechnologien in den Alltag und in die Schulen 
in Verbindung mit .dem gleichzeitigen weiteren 
Verschwinden natürlicher Lernumwelten die Ern- 

igek  
Entwicklungspädagogischer Projektunterricht 

Ein Traum 
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Die ökologiegruppe kann es selbst kaum glau-
ben, aber jedes erneute Nachrechnen erbringt das 
gleiche Ergebnis: Allein bei zwei Menschen gibt 
es genau 7 mägliche Beziehungen; hochgerechnet 
auf 10 Elemente kommt eine astronomische Summe 
von weit über 2 Millionen Beziehungen heraus. Die- 

• ses Ergebnis schockiert alle so, daß sie sofort zum 
Mathematiklehrer stürmen und sich die Rechnung 
bestätigen lassen. Dieser sitzt jetzt seit gestern 
Abend an der zugrundeliegenden Forme!. Ein Teil 
der Gruppe ist jetzt dabei, die Elemente eines klei-
nen Waldtümpels zu zählen, eine andere versucht, 
intuitiv mit Exponentialfunktionen umzugehen. 

+++ 

Die Computergruppe hat das Simulationsmodell 
von Forrester u.a. zu den "Grenzen des Wachstums" 
(Club of Rome-Bericht Nr. 1) nachgerechnet und 
durchgespielt. Dabei konnten sie zwei Fehler ent-
decken, die allerdings das Gesamtergebnis nicht 
beeinflussen. Als nächstes will die Gruppe das Mo-
dell mit den aktuellsten Daten füttern und verglei-
chen. Alle sind mit Feuereifer dabei und machen 
kaum Pausen. 

+++ 
• 

Die Landkommunengruppe ist seit über 2 Wochen 
auf der Alb verschollen. Urspriznglich sollte es nur 
eine Projektwoche sein. Ein kurzer Brief trudelte 
gestern ein: "Lisa, die Kuh, kalbt bald. Das Regen-
wetter hat die Heuernte durcheinandergebracht. 
Kommen deshalb etwas spifter." • 

+++ 

Die Englisch-AG hat gestern ihren dritten Brief 
einer Indiarterschulklasse der Inuits aus Kanada er-
halten. Betroffen stellen sie fest, daß es deutsche 
Düsen/tiger sind, die das alte Stammesgebiet ge-
rtfuschvoll belasten und die traditionellen ökonomi-
schen Grundlagen einer Jäger- und Sammlerkultur 
systematisch zerstären. Sie beschließt, on das Ver-
teidigungsministerium zu schreiben. 

+ + + 

Die Technik-AG hat endlich ihr Werk vollendet: 
ein AchtsItzer-Fahrrad, das durch Ruderbewegun- 

gen angetrieben wird und eine Stundengeschwindig-
keit von 40 km spielend erreicht. Das Gefährt er-
regt großes Aufsehen. Morgen ist eine Aktion der 
Gruppe in der Innenstadt geplant, wo u.a. die Ener-
gleverbrauchswerte und die Umweltbelastung von 
Auto und Fahrrad vergleichen werden und verkehrs-
politische Forderungen aufgestellt werden. Der 
"Ruderachter" ist natürlich dabei. 

+++ 

Die Sporigni,ope hat sich am Thema "Sport und 
Umwelt" festgebissen: Erschreckt entdeckt sie, 
daß ein weiterer Ausbau der Sportanstalten die all-
gemeinen Lebensgrundlagen immer mehr schädi-
gen. Nachdem sie viele Statistiken ausgewertet 
und verschiedene Eskursionen und Expertengesprii-
che hinter sich gebracht hat, entdeckt sie, daß das 
Versprechen, Sport mache gesund, eine Ideologie 
ist. Morgen abend soil eine Podiumsdiskussion 
stattfinden, zu der Sport funktioniire, Sportlehrer, 
Umweltschützer und Sportwissenschaftler eingela-
den sind. Die Gruppe hat sich gut vorbereitet. 

+++ 

Die Philosophie-Gruppe arbeitet seit langem an 
den Fortschrittstheorien des 18. und 19. Jahrhun-
derts, also vor allem an Kant, Spencer und Hegel. 
"Was filr einen • gefährlichen Schwachsinn hat da 
Hegel geschreiben!" meinte Peter nach der Lek-
türe von lieges "Vernunft in der Geschichte". Aber 
es sollte noch schlimmer kommen: Enttäuschend 
verlief die Befragung des bekannten Philosophie-
professors, der als profunder Hegel-Kenner wohl 
perfekte Exegese bot, aber die Fragestellung der 
Schiller überhaupt nicht kapierte oder nicht kapie-
ren wollte. 

+++ 

Die Chemie-AG hat, nachdem Me sich fiber meh-
rere Wochen in die Lebensmittelchemie eingearbei-
tet und viele Untersuchungen vorgenommen hat, 
beschlossen, die nächsten 5 Tage überhaupt nichts 
mehr zu essen. "...weil das gesünder ist!" begriinde-
te ein Mitglied der Gruppe das seltsame Prnjekter-
getnis. 

  

 

V 

 

    

1 

   

  

• 

   

   

     

     

27 



NanuT17 

sterfahrungen der Schüler zunehmend auf Surro-
gaterfahrungen lu stellt. Entwicklungspädagogik 
ist dort ganz altmodisch, wo sie die biologische 
Konstitution des lernenden Menschen ernst nimmt 
und daran erinnert, daß diese diejenige noch des 
Cro-Magnon-Menschen ist. Sie geht von Grenzen 
der Lernfähigkeit und der Umstellungsfähigkeit 
bei schnellen Umweltveränderungen aus und inter-
pretiert den Menschen als ein relativ veränderung-
sträges System, das gewisse Prädispositionen ge-
netisch mit auf die Welt bringt. Insofern gehe ich 
von bestimmten Grenzen der Erziehung und des 
(Um)Lernens aus und halte die gleichmäßOige För-
derung der Anlagen und Fähigkeiten der Schüler 
als eine alteuropäische Aufgabe, die auch die zu-
künftige Schule gerade dann nicht vergessen darf, 
wenn die zunehmende Computerisierung des Ler-
nens auf ganzer Front gesiegt hat. Gerade die 
Ausschließlichkeit eines Lern- und eines Fort-
schrittsbegriffs ist für Entwicklungspädagogik 
problematisch, weil Evolution an einem einzigen 
Fall von Variation ohne jeden Spielraum für Zer-
störung und Regeneration bisher zumindest nicht 
möglich war. Die Chance weiterer Evolution wird 
umso größer sein, je größer die Bandbreite von 
Variationen ist, auf die im Krisenfalle zurückge-
griffen werden kann. Deshalb wird es in der künf-
tigen Schule mehr darum gehen, in Form und In-
halt Alternativen zum herrschenden Fortschritts-
begriff zuzulassen und zu erproben, denn Entwick-
lungspädagogik will Lernprozesse initiieren, die 
Abweichungen reproduzieren. Nur so können Se-
lektionschancen immer wieder neu eröffnet 
werden. 
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